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VORWORT 


Wer wollte leugnen, daß die Weltaufgabe des 
Christen in unseren Tagen schwerer, verantwor- 


lungsvoller und ausschlaggebender geworden ist! ` ` 


— Ordnung іп die materiellen und geistigen Trüm- 
mer zu bringen 18Ё schwerer, als eine behagliche 


A Welt in Ordnung zu halten! — Ist die Welt dem 


Zugriff des Dämons gefügiger als sonst, wächst 
die Verantwortung des Christen. — Geht es wirk- 
lich um Aufbau und neue Ordnung der Gesell- 
schaft und das Erhalten der abendländischen 
Kultur, muß der Christ den Ausschlag geben, denn 
Abendland ist. ohne die Kräfte eines lebendigen, 
weltoffenen und wirklichkeitverbundenen Chri- 
stentums nicht denkbar. Abendland wird sein, 
wenn Christentum ist. — Die folgenden Blätter 
sollen eine Handreichung sein, um in Vereinen 
das, Thema: „Der Christ in der Welt“ zu behan- 
deln. Zweckmäßig dürfte der Stoff auf mehrere 
Abende, etwa drei oder vier, verteilt werden. Die 
eingestreuten Gedichte und Texte sind von einem 
Sprecher nach vorausgehender Probe wirkungs- 
voll. vorzutragen, wenn der Vortragende sie nicht 
selbst entsprechend darbieten kann. Leider konn- 
ten die im Text erwähnten Bilder und Plastiken 


‚nicht in ‚Reproduktionen beigefügt werden. Bietet 


sich, eine Gelegenheit, aus Kunstbüchern dürch 








Epidiaskop oder miltei. is Diapositio die Bilder zur 
Anschauung zu bringen, wird dos die, Wirkung 
erhöhen. Für eigene Ergänzung durch | ‚den Vor- 
tragenden bietet sich genügend Raum. Die Schrift 


"will nur Material zum Thema bieten und zur 
` Weltverantwortung des Christen aufrufen. Möch- 
ten рог allem die breiten Schichten des 'katholi- 


schen Werkvolkes' den Ruf nicht überhören, der 


‚auch durch: diese Schrift an sie ergeht! 


np HERMANN `ЈОЅЕРН SCHMITT 


Köln, am 28. Februar 1946 
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DER CHRIST 
IN DER WELT 


VERSUCH EINER DARSTELLUNG DER GRUND: 
HALTUNGEN DES CHRISTEN IN DER: WELT 


„Leben ist -aller Dinge bestes, das 
Сон schuf; er schuf so edles nie- 
noch so Gutes wie Leben.“ 


верб оїа von Regensburg (13. Јаћгћ.) 


DIE ZEITSITUATION 


In der Stunde der Gegenwart, da wir nach Jah- 


ren voller: Blut und Tränen langsam wieder daran-: 
‚gehen müssen, aus den Trümmern des Krieges — ` 
den materiellen und. den geistigen — eine neue ` 


Welt aufzubauen, іп uns und um uns, ‚erscheint 
die Frage nach der Stellung des Christen іп der 


| Welt von gänz. besonderer Bedeutung. Nach einer 


Epoche eines reinen Diesseitsglaubens und Dies- 
seitsstolzes voll titanischer Vermessenheit steht die 
Menschheit heute ernüchtert und enttäuscht wot 
der Erkenntnis, daß sie.vom Wege abgekommen 
ist. Ratlos und. verzweifelt sieht sie nun ein; daß 


‚alles Wissen und alle Zivilisation, daß der ganze 





j A з j ! 
' herrliche „Fortschritt“ die Menschen nicht besser. 
gemacht, sondern in die ärgste Barbarei gestoßen 


hat. Viele sehen aus dem Chaos des Krieges Кеі- 
nen. rettenden Weg mehr. Ihre seelische Haltung 
erinnert an die Worte der Schrift: „Mich verdrießt 
zu leben; denn es gefällt mir übel, was unter der 
Sonne geschicht.“ (Prediger 2, 17.) Was sich heute 
vor unseren Augen abspielt, ist die Tragödie des 
modernen Menschen, der sich in prometheischem 
Trotz vermaß, Leben und Welt ohne Gott auf- 
bauen zu wollen, der glaubte, daß der selbst- 
herrliche Mensch Maß. und Mittelpunkt aller 
Dinge sei, dem es aus der Seele gesprochen war: 


„Ich kenne nichts Ärmeres 

Unter der Sonn’ als Euch, Götter! ... 
Hier sitz’ ich, forme Menschen 

Nach meinem Bilde, 

Ein Geschlecht, das mir gleich sei, 

Zu leiden, zu weinen,, 

Zu genießen und zu freuen sich; 

Und dein nicht zu achten, 

Wie ich!“ ‚ (Goethe „‚Prometheus“) 


In welches Grauen letzter, seelischer Verlas- 
senheit ‚dieser Weg führt, offenbaren uns einige 
Gedichte Josef Weinhebers, eines bekannten Ly- 


гікегѕ unserer Tage. Für ihn führt keine Brücke; 


kein Weg, kein Licht mehr in die Welt. Alle 
Türen sind zu. In seinem Abschiedsgedicht an” 


г 


‚die Welt ѓабі er das „Ergebnis“ seines ЖҚБ 


in die Worte zusammen: 

„Was dir noch frommt im Hinblick auf die. ” 
” Nacht, 

Im Ansehn deiner selbst, ist bald. getan: 

Spuck aus und lache! — Wie ein König lacht; 

Nicht so gequält. — Dann leg die ‚Schlinge an.“ 


Doch auf der anderen Seite sind viele diesem 
müden Pessimismus nicht. verfallen. Arbeiter und 
Bauern, Kaufleute und Gelehrte, vor allem aher 
die Besten unter der Jugend sind im Aufbruch 
begriffen nath neuen Ufern, suchen mit gläubi- 
gem Herzen aus Trümmern und Schmerzen nach 


` einem neuen. Weg. 


In dieser Stunde größter Not steht wie zu allen - 


Zeiten die Kirche und in ihr Christus am Schick- 
salsweg unseres Volkes wie an allen Völker- 
straßen des Abendlandes, voll Bereitschaft, allen, 


die guten Willens sind, allen Mühseligen und 2 


Beladenen, einen Weg aus. scheinbarer .„Ausweg- . 


losigkeit, ja den einzig wahren Weg zu zeigen. 


Von ihr gilt gerade heute das ergreifende Wort 4 


aus Gertrud von Le Forts „Hymnen an die Kirche“: 


„Siehe, ich stehe als Letzte auf der großen Brücke ` 


des Abschieds, ich halte in den Armen alle, 


“Ше das Leben ‚wegstößt. К 
Meine Ohren werden nicht mehr still von ihrem 


Jammerh, und‘ mein Angesicht ist bleich von - 
ihren Ängsten.“ 


un 





Was der Dichter Jakob Kneip in seinem Büch- 


lein „Das Reich. Christi“ vor 11 Jahren schrieb, 
bat heute erhöhte Bedeutung: 


„Wir müssen uns entscheiden an dieser 
Wende der Zeiten: Sollen wir das: Höchste 
und Letzte im Staub dieser Erde suchen? 
Oder soll uns wieder der Glaube. ап ewige 
Gewalten hinausheben über das enge Gefüge 
dieser Welt und uns zu einer Gemeinde von 
Menschen zusammenschließen? Nach all dem 
"Wirbel, unerhörter Ereignisse ізі eine Schau- 
erliche Ernüchterung und Öde in. die Welt 

~ gekommen. In dieser Stunde der Trostlosig- 
keit aber erscheint die eine göttliche Licht- 
gestalt: Christus wieder in heuer -Verklärung 
über der Menschheit!“ 


Allen suchenden ‘und. ringenden Menschen 
wollen diese Blätter aus der Schau der -Kirche 


ein. wenig Licht in die brennende ‚Frage hin- 


eintragen: Wie sollen wir heute als Christen іп 
der Welt stehen? 


Umfassend können ‚win die Frage nicht beant- 
worten, weil jeder Einzelne ' in seiner konkreten, 
ihn persönlich angehenden Situation von ihr an- 
gerufen wird. Wir wollen auf diesen Blättern 
Richtpunkte aufzeigen, klären und dem Einzel- 
nen Anleitung geben, seine ‚Entscheidung zu 
fällen. Weil wir Ше Freiheit des Menschen іп 


! 
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seiner Bindung an Gott, dem Herrn: dër Welt und 


. des Lebens bejahen, wollen. wir besonders die: 


breiten Schichten des Arbeitervolkes aufrufen, als 
freie Menschen zu ihrer Weltaufgabe und Welt- 
verantwortung Zu stehen vor Gott und für Gott. 


1. VERSCHIEDENE AUFFASSUNGEN 
VON DER WELT UND. HALTUNGEN 
"ZUR WELT 


„Frau Welt“ in der Kunst des Mittelalters 


Am’ Südportal. des Wolnser Domes. steht eine 
Steinplastik aus dem 14; Jahrhundert, die auf 
ihrer Vorderseite eine liebreizende Frau darstellt; 


aus ihrer Rückseite aber kriechen von den Füßen 


bis hinauf in den Nacken Kröten und: Schlangen. 
Ein Gedicht, das dus, der gleichen Zeit stammt, 
gibt uns die Erklärung zu diesem Bild: Einem . 
sterbenden Ritter erscheint eine Frau, die an 
Schönheit alle anderen überstrablt. Sie trägt ein 
herrliches Gewand und eine goldene, perlen- 


'gesehmückte Krone. Auf die Frage des Ritters, 


wer sie sei, antwortet sie: Ich "bin die Welt. Sich, 
den Lohn bringe ich dir.“ Zum Enisetzen des Rit- 
ters war. ihr Rücken oline. Fleisch, voll Kröten 


und Würmer.“. Da weinte der Sterbende und + 


sprach: „О. weh, daß ich dir je diente!“ 
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Weltvergötzung und Weltekel — die beiden großen 


Grundhaltungen menschlicher Einstellung 


In außerordentlich wirkungsvoller Anschaulich- 
keit verkörpert‘ die mittelalterliche Darstellung der 


' „Frau Welt“ die beiden großen Grundformen 


menschlicher Einstellung zum Leben in der Welt. 


- Viele sehen in ihr gleichsam nur die Vorderseite, 


nur die schöne Frau, an die man sich ganz ver- 
lieren möchte. Die-bunt-schillerndsten Namen hat 
diese Vergötzung der Welt. Man sieht in ihr das 
„Paradies“, den „Himmel“, spricht von der „gött- 
lichen Welt“, dem „Inbegriff alles Schönen und 
Guten“, das nur zu genießen sei, um es recht zu 
bewerten. Vergötzung ist überall da gegeben, wo 
man den Dingen der Welt den letzten und höch- 
sten, den absoluten Wert zuerkennt, über den 


hinaus es nichts mehr gibt. Sie bringt ‚eine Ver- 
` sklavung-an das Diesseits und kann die ganze 


weite Skala der irdischen Dinge vom grobsinn- 


"lichen Materialismus, der vom Taumel der Lust 


lebt, bis zu den Bezirken des Geistes in der Wis- 
senschaft, Kunst und Literatur umfassen. ` 


Andere dagegen verfallen dem entgegengesetz- 
ten Extrem. Sie sehen gleichsam nur die Rückseite 
dieser Plastik «und wenden sich voller Ekel und 
Verachtung..von ihr. Auch diese Abkehr‘ von der 


Welt begegnet uns in vielen Formen und Gestalten. 
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Dreifach haben sie mir gezeigt: 
wie man’s verraucht, verschläft, vergeigt ... : 


Eine verhältnismäßig harmlose, wenn auch : 
äußerst oberflächliche und weitverbreitete Hal- 
tung dem Leben gegenüber zeigen die drei Zigeu- 
ner in Nikolaus Lenaus Gedicht. Das Leben hat sie 


тай Glücksgütern nicht beschenkt. Ihre Kleider 
"haben „Löcher und bunte Flicken“; aber sie setzen 


sich souverän über alles Mißgeschick hinweg: Der 
eine, indem er sein Leben vergeigt, der andere, in- 
dem er es verraucht, und der:dritte verbringt’s im 
behaglichen Schlaf mit süßen Träumen. Vielleicht. 
sind wir in unserem Innern geneigt, diese drei 
Gesellen als kluge Lebensphilosophen. zu bezeich- 
nen; aber hier’ taucht doch mit Recht schon die. 
Frage auf: Kann man eine Einstellung, die das 
Leben nicht ernst nimmt, als christlich bezeichnen? 


Die drei Zigeuner 


Drei Zigeuner fand ich einmal 
Liegen an einer Weide, 

Als mein. Fuhrwerk mit müder Qual 
Schlich durch die sandige Heide. 


Hielt der eine für sich allein 

In den Händen die Fiedel, 

Spielle umglüht vom Abendschein, 
Sich ein feuriges Liedel. 
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Hielt der zweite die, Pfeif im. Mund, 

Blickte. nach seinem Rauche, 

Froh, als ob er vom Erdenrund 

Nichts zum Glücke mehr brauche. ; 4 


“Ола der dritte behaglich schlief, 
Und sein Zimbal am Baum. hing, 
Über die Saiten ein Windhauch lief, 
Über ѕеїп :Нег2 ein Ттайп ging. 


An den Kleidern trugen: die drei 
Löcher und bunte Flicken; 
Und sie boten trotzig frei 

` ‚Spott den Erdengeschicken. 


Dreifach haben sie mir gezeigt, 
Wenn dos Leben uns nachtet, 
Wie man's verraucht, verschläft, vergeigt, ) 


Und es dreimal: вегасһіеі, Я 


Nach den Zigeunern lang noch schawn 
Mußt ich. im Weiterfahren, 

Nach den Gesellen dunkelbraun, 

Den schwarzlöckigen Haaren. 


“Wir sind von deinem Glücke 
und deinem Jammer,;sati. he 


Nicht jeder kann sich so leicht über CH Unzu- 
länglichkeit der Welt hinwegsetzen wie. diese drei 
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Zigeuner. Bei den Шен wird. ше ` Ablehnung: 


der Welt aus viel tieferen Quellen gespeist. Beson- 


ders іп und nach Zeiten schwerer seelischen Er- 


schütterungen, die die Menschen aus allen Fugen. 
geworfen und sie innerlich von Grond auf auf- 
gewühlt haben, sind diese Stimmen des Weltüber- 
drusses deutlicher hörbar. Mitten in den Schrecken 


des Krieges — im Jahre 1944 — schrieb Hermann > 


Hesse ein Abschiedsgedicht an die Welt „Leb 
wohl, Frau Welt“. Man scheidet hier zwar dank- 
bar und ohne Verbitterung aus ihrem groben 
Spiel, aber man ist doch satt von ihr. Man möchte 
sich am liebsten. eine Insel bauen, an der die 
Wasser des Lebensstromes wirkungslos vorüber- 
fließen. In diesen Versen Hermann Hesses klingt 


‚etwas von dem Goethe’schen Wort wieder: „Selig, 


‘wer sich vor der. Welt ohne Haß verschließt.“ 
Leb wohl, Frau Welt! 


Es liegt die Welt in Scherben, 

Einst liebten wir sie sehr, 

Nun hat für uns das Sterben 
d Nicht viele Schrecken mehr. 


Мап soll die Welt nicht schmähen, 
‚Sie ist so bunt und wild, 

‘Uralte Zauber wehen | 

Noch immer um ihr Bild. 









































Wir wollen dankbar scheiden 
‚Aus ihrem großen Spiel; 

Sie gab uns Lust und Leiden, 
Sie gab uns Liebe viel, 


Leb wohl, Frau Welt, und schmücke 
Dich wieder jung und glatt; 

Wir sind von deinem Glücke 

Und deinem Jammer satt. 


Owäres aus, ganzaus— nur Ruh! 


Die. negativste Form der Einstellung zur Welt 


ist die des Weltekels, des tiefsten Überdrusses. ` 


Man hat sie als Götzen angebetet, bis man eines 

: Tages aus diesem Traum erwacht ist und nun 

enttäuscht von ihrer Unzulänglichkeit die Frage 

stellt: 

- „Für diese Hölle — dieses bißchen Glück, 
Für dies Gekreuzigtsein — dies bißchen 
Trunk aus Wein und Galle?“ 


Weil man den Mut nicht mehr hat, voller Gläu- 
bigkeit den Blick zu den Sternen zu erheben, sieht 
шап den einzigen Ausweg nur noch im selbstge- 
wählten. Tod, im Selbstmord. 


Ergebnis 


Dein Werk? Was heißt dein Werk, du Narr? 
Stehst du nicht wieder einmal dort im Kreis, 
Wo alles, was sonst Glück des ‚Schaffens war, 
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| Verhöhnung ist und ekelhafter Schweiß? 


ST, 4 75% d 
> H 


Wo dich, du magst dich wehren, wie du willst, 
Die.Frage tags und nächstens foppt: Wozu?. 


„ Wo du nur noch mit einer Hoffnung spielst: 
70 wär es aus, ganz aus — nur Ruh, nur Ruhl 


Für diese Hölle dieses bißchen Glück, 

Für dies Gekreuzigtsein dies bißchen Trunk 

Aus Wein und Galle? — Nimm es doch zurück, 
Sühn deine Narrheit, wag den letzten Sprung! 
Was zögerst du und starrst nur stier ins Licht? 
Ist dir so leid um deine Eitelkeit? 

Ist deines Werks Ergebnis dir noch nicht 

‚Genug? Aussatz der Seele, Wahnsinn, Einsamkeit?! 


` Betrüg dich nicht: Der lose Himmelswind 


TreibtvieleNarrensmühlen, niemand hält sein Wehn, 
Du unverbesserliches Kind. 

Wie mit dem Winde geht’s dir mit der Welt. 

So laf es sein! Du bist jetzt angelangt,  _ 
Du stehst amUrsprung — hängst zerzaust im Nichts 
Wie Rabenaas am Galgenholze hängt , 

Im frühen Zwielichtschein des Hochgerichts. 
Was dir noch frommt im Hinblick auf die Nacht, 
Im Ansehn deiner selbst, ist bald, getan: 
Spuck aus und lache! -— Wie еіп König lacht, 


. Nicht so gequält. — Dann leg die Schlinge an. 


(Josef Weinheber) 
Der Christ inmitten der Extreme 


von Weltversessenheit und Weltflucht 


Von den ` beiden großen Gegensatzpolen, ; der 
Weltvergötzung und des Weltekels, ist der christ- - 
liche Mensch gleich weit entfernt. Seine Haltung 
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ist die а der ohien Mitte, der Synthese, des Spaß 2% 


nüungsausgleichs: Er kennt nicht den Ekel vor/der Ж 


Welt, die Flucht aus ihr, noch das Untergehen’ ала 
völlige Versinken in den Dingen des: Diesseits. б 
ГА 

Von Dir, Du Höchster, ist sie ein Abglanz! | 
Die erste Antwort, die der ‘Christ auf die Frags 
nach seinem Standort in der Welt zu geben hat, 
kann niemals im Sinne einer absoluten Weltver- 
neinung, gegeben werden. Denn für ihn ist die Welt 
mit allem, was.sie umschließt, das große Werk des" 


Schöpfergottes. Auf allen Dingen liegt. etwas von | j 


seinem Glanz, von seiner „großen Herrlichkeit“ 


_ (Gloria der hl. Messe). Wie eine Plastik Michel... 
angelos, ein Gemälde Rembrandts, eine Symphonie 


Beethovens über sich. hinaus auf den genialen 
Künstler hinweisen, der sie geschaffen hat, Zeug- 
nis ablegen von. seiner Größe, so. weisen für den, 
der wirklich sehenden Auges ist, alle Dinge der 
Welt auf den Schöpfergott. Seit den Tagen des alt- 
testamentlichen Sängers, über den Sonnengesang · 
des hl. Franziskus, (den „Prolog im Himmel“ in 

„Goethes „Faust“, Beethovens unsterbliches Lied 
„Die Himmel Ейһупев des Ewigen Ehre“ und 
Haydns „Schöpfung“, ist das Lob, das die geschaf- 


fene Natur auf ihren Schöpfer singt, in den Jahr- 
‘, tausenden nie verstummt. 


Psalm. 18. 


Die Himmel ‘kürden Gottes Herrlichkeit, 
Des Himmels Feste macht die Werke seiner Hände 
kund. 
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Die Botschaft flüstert zu der Tag dem Tage, 


` Die Nacht der Nacht die Kunde weitergibt. 
"Nicht ‚Reden sind das und nicht Worte, 





1 


‚Du hörst von ihnen keinen Klang. — 

‚Und doch in alle Welt dringt hin ihr Schall, 

Bis an der Erde Grenzen ihre Kunde. 

Der Sonne hat er dont ein Zelt.gebaut; ` 

Sie schreitet wie ein Bräutigam aus dem Gemäch. 
Und wie ein Held, frohlockend, durchläuft sie ihre 
Bahn. 


` Von einem End” des Himmels geht sie aus 


Und eilt in ihrem Lauf zum andern; 
Nichts kann sich ihrer Glut entziehen. 


Nirgends ist die Schöpfung in einer solchen. Rein- 
heit besungen worden wie im Sonnengesang des 
hl. Franziskus. Als Geschöpfe desselben Schöpfers 
\verden sie uns zu Bruder und Schwester, deren 
höchstes Ziel die Verkerelchung Gottes ist. 


Sonnengesang 


Hrhaberister Herr über alles! Gütigster Vater! 
Dir ertöne zum Ruhme,' zur Ehre als tausendfäl- 


tiger Dank 
der Lobgesäng. 


Ja, Dir gebühren die Lieder, о Höchster, 
‚wenn auch niemand auf Erden. Dir würdig zu 


bringen, 
zu singen vermag den Dank und Preis. Ї 
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Gepriesen seist Du, mein Herr, von allen Geschöp- 
fen und von dem. gleißenden Schimmer der 
Schwester Sonne, 

die täglich so hell am Himmel str ahlt. 


Wie sendet sie hawit und schön die Strahlen- 
garben 

über das unermeßliche Weltall; 

fürwahr, sie ist, o mein Gott, von Dir ein Bild. 


Gepriesen seist Du, mein Herr, vom Monde, dem 
Bruder; - 
und vom Heer der Sterne, 


die funkeln und glänzen am nächtlichen H ei 
zelt 


so klar und schön. 


Gepriesen. seist Du, mein Herr, vom Bruder, dem 
Winde, 

auch vom Azur, vom Nebel und Wetter, 
denn alles gereicht der Welt zur Баала 


е 


Gepriesen seist Du, géie, 9 vom Schwesterlein 
Quelle; | g 

nützlich ist sie und sprüdelt so leisetin Demut 

als köstlicher Trank aus: Felsengestein. 


Gepriesen seist Du, mein Herr, von der TOR 
der Schwester, 


Kräftig erglänzt sie in leuchtender Glut und erhellt 
uns freundlich und schön die dunkle Nacht. 
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Gepriesen seist Ва, mein Herr, von unserer 
Schwester und Mutter Erde, 

Denn rastlos erzeugt. sie die Früchte und webt am 
Blütenflor. 


In einer Predigt des erfolgreichsten deutschen 
Volkspredigers des Mittelalters, Berthold ‚von 
Regensburg, lesen wir diese schönen Sätze: 

„Betrachtet die Gezierden alle, mit denen der 
allmächtige Gott die Welt, geziert hat: das 
Firmäament, und wie er das geziert hät mit 
Sonnen’und mit dem е Шеп Sternenschein; mit 
Edelkeit der Steine, mit mancherlei lichter 
Blüten Farben und Geschmack der Wurzeln 
und der Blüten und der Blumen; und all die 
Annehmlichkeit und all die lustvolle Freude, 
die die Welt hat — von Sommerwonne und 
von Vogelsang und von andern süßen Stim- 
men, und die Freude, die Menschenanblick 
gibt.“ 


Liegt nicht in dieser christlichen Schan der 
Schöpfung gerade für den Menschen unserer Tage, 
“біп trostvoller Hinweis auf eine Quelle reiner 
» Freuden! Wo immer er aus dem Schutt der Städte 
und Großstädte auf Fahrt geht in die unberührte > 


Schönheit. der Natur und sie mit den reinen 
Augen eines Franziskus sieht, wird er irgendwie 
bereichert und als ein anderer aus ihrem formen- 
den Griff wieder heimkehren. 
“Unruhig ist unser Herz... . 
Mancher wird beim Lesen dieser Blätter schon 
ungeduldig gedacht haben, was . kümmert uns 
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heute eine solche „Naturschwärmerei“? Die Welt, \ 
in der wir leben, sieht ganz anders. aus. Und ich 


muß ihm recht geben. Die Welt, in die der Christ 
sich heute hineingestellt. sieht, die ihm aufgetra- 
gen ist, lebt nicht mehr in dem Glanz und. in der 
Schönheit, wie sie am Schöpfungsmorgen aus Got- 
tes Händen hervorging. Wir leben in einer Welt, 
durch die der Riß der Sünde geht, in einer Welt 


nach der Katastrophe, die völlig aus den Fugen. 


geraten, durchtränkt ist vom Gift des ‚Bösen, deren 
Geschichte ein einziger erschütternder Bericht von 
Jammer und Leid ist. Niemand wird ‚das leugnen 


wollen, weil wir alle die Unordnung in uns spü- 


ren, vor allem die große Grundspannung zwischen 
Geist und Trieb, die der Herr einst in die Worte 
faßte: „Der Geist ist willig, das Fleisch aber 


schwach.“ Unser ewig unruhiges Herz legt ` еіп 
allzu Бег edtes Zeugnis dafür ар, wie weit wir von ` 
der ` ‚inneren ‘Harmonie und Ruhe entfernt sind. 
"Daß wir. wie Faust, auf дег Suche nach der Fülle 
der Welterkenntnis und des Lebensgenusses sind. 


und doch immer wieder erfahren müssen, wie 
unser Hunger nach dem Ewigen ungestillt bleibt. 
Daß der Seele, die Durst hat nach frisch spru- 


‚delndem Quellwasser, das, was Ше Welt ihr in 
vielen. Bereichen bietet, doch letzten Endes wie. — 


salziges Meerwasser schmeckt. 


„Fragt nicht, warum ich der Welt, ‚höchste Lust 
für Unlust achte: 


Fragt, warum anf weiter See ой; ein, ıı Mensch іп. 


Durst | 
verschmächte.“ 
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‚Sehnsucht nach ‚Erlösung 


Nichts ergreift uns eigentlich stärker als die 
zahllosen Stimmen, in denen sich die irinerste 


Not des Menschenherzens, das Heimweh ‘nach 


dem höchsten, absoluten Wert offenbart. Ganze 
Bände müßte man ausfüllen, wollte man einen 
Kommentar schreiben zu dem Augustinus-Wort: 
„Du hast uns, о Gott, für Dich erschaffen, ‚und. 


‚unruhig ist unser Herz, bis ев ruht in Dir.“ 


Ich trag’ ein Heimweh in der müden. Brust. 
Ich bin gewandert діл von Nord ünd Süd 
Durch Mittagshitze und durch Morgenlust. 
Doch ob der Regen träuft, die Sonne giht, 
Der Herbstwind über Stoppelfelder zieht — 
„Ich trag’ ein Hei in: der müden Brust. 


D Е riedrich Lienhart) 






Kennst du das auch, daß manches Mal 
„Inmitten einer I Lust, 
Bei einem Fest, in. öhem Saal, 
-Dú plötzlich schweigen und hinweggehn 
mußt? 
‚Dann legst du dich aufs Lager ohne Schlaf 
Wie einer, den. ein schweres Heimweh traf, 
Lust und Gelächter ist verstiebt wie Rauch, 
‚Du weinst,, weinst ohne Halt —: ` kennst. ‚du 
"das auch?. т ҺЕ Т: i 

l (Hermann Hesse) 
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Der gottentfremdete Mensch empfindet. das 


Leben als ein tiefes Einsamsein, als ein Wandern 
im Nebel. . 


Im Nebel | 


Seltsam, im Nebel zu wandern! . 
Einsam ist jeder Busch und Stein, 
Kein Baum sieht den andern, 

Jeder ist allein. РЫ 


Voll von Freunden war mir die Welt, 
Als mein Leben noch licht war; 
Nun, da der Nebel fallt, 

“ Ist keiner mehr sichtbar: 


Wahrlich, keiner ist weise, 
Der nicht das Dunkel kennt, : 
“Пав ‘unentrinnbar und leise 
Von allen ihn trennt. 


` Seltsam, im Nebel zu wandern! 

` Leben ist Einsamsein. | 

` Kein Mensch kennt den andern, ` ' 
Jeder ist allein. 


(Hermann Hesse) 


Diese kurz gezeichneten Auffassungen von der 
Welt und die ebenfalls sichtbar-gewordenen Hat. 
tungen zu ihr können uns nur dort Beispiel sein 
und Anleitung zu eigener Haltung bieten, wo die 
Bezogenheit von Welt und Gott, "Schöpfer und 
Werk, Verlorenheit in der Sünde und Erhebung 
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“in die-Gnade bejaht werden. Der christgewordene 


Mensch hat durch die besondere Beziehung, die 


Christus zur Welt hat, auch seine: eigene Grund- 


haltung zu ihr, denn Gott überließ die von ihm 
abgefallene Welt nicht sich selbst. Es geschah das 
Unfaßbare: Er selbst kam zu ihrer Heimholung. 
In der Weihnacht leuchtete zum erstenmal das 
göttliche Licht inmitten der Finsternis auf. Beet- 
hoven hat in seiner „Missa solemnis“ diesem Ge- 
heimnis, von dem В. М. Rilke sagt, daß cs ein 
Geheimnis sei, das in seiner ganzen Erhabenheit 
nur vom tief knieenden Menschen geahnt würde, 


‚in der Vertonung der Credo-Stelle „Et homo fac- 


tus est“ ergreifenden Ausdruck verliehen. Er 
wagt es gleichsam nicht, das Unbegreifliche, Un- 
faßbare auszusprechen, bis es dann doch wie eine 
jubelnde Gewißheit über ihn kommt: „Und ist 
Mensch geworden“. Durch diese Tat bolte 
‚Christus, indem er sich ganz opferte, die. Welt für 
und vor den Vater, heim. In dieser Wirklichkeit 
gründet der Christ seine Haltung zur Welt. 


. I. GRUNDHALTUNGEN 


DES CHRISTEN IN DER WELT 


Die Haltung der Ernsinahme der Welt Р 


' Wenn aber Gott selbst in die Bosheit, Dämonie 
und Verworfenheit der Welt kommt, um sie zu 
erlösen, wenn er zu ihrer Entsühnung. am Kreuz 
verblutet, dann kann es für den Christen in seiner 
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‚Stellung zur Welt- auch zur. Welt, in der auch 
Finsternis ist — nur eine. fundamentale Grund- 
‚haltung geben: die der christlichen Ernstnahme 


der Welt. Ist unter dem Einfluß einer hinter uns! 
liegenden dämonischen Ideologie die Versuchung у] 
des Christen unserer Tage nicht die, daß er die | 
Unordnung дег Welt für unheilbar erklärt, Чай | 


er es für vergebliche Mühe hält, die für den Unter- 
gang reife Welt noch umformen zu. wollen, daß 


so viele Gebiele des menschlichen Lebens und = 
Handelns wie das politische, das soziale und wirt- ' 
schaftliche so unter dem Ungeist gottentfremdeter ` 


Mächte stünden, daß es wie irrsinniges Unter- 
fangen erscheine, sie mit christitchem ` Geist 
durchtränken zu wollen? Daß es immer noch am 
besten sei, sich in der Welt eine Insel zu bauen, 
auf der man sich auf das „rein Religiöse“ be- 
schränken könne? Wir müssen es uns mit dem 
ganzen Ernst, den die gegenwärtige Stunde der 


Entscheidung von uns fordert, klar machen, daß | 


eine solehe Haltung, die auf die Gestaltung der 
irdischen Dinge grundsätzlich verzichten will, 
keine christliche ist. Es gibt keine Gründe, weder. 
das Schlagwort von der „gefährlichen Welt“ mit 
ihren verlöckenden Freuden, noch das von der 
„vergänglichen und nichtigen Welt“, ihrer Ver- 


lorenheit und Sünde; die eine Flucht ins Ghetto. 


‚_ des „rein Religiösen“ rechtfertigten. Für diese 
‚ Welt ist Christus gestorben. In sie hát er uns hin- 
eingestellt. In ihr haben wir uns zu bewähren.. 
Für diese -— oft so dunkle und dämonische Welt 
— gilt die Sendung des Christen: „Ihr sollt Licht 
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sein“; „Salz der Erde‘, die weithin sichtbare 


Stadt auf dem Berge“. Durch Фе Taufe hinein- 
gestellt in das neue Leben Christi, in das Reich ` 
des ‚Vaters der Lichter“. (Jak. 1.17), ‚känn die р 
Haltung des Christen in der Welt DUT die ‚einer ` 
"verantwortungsvollen, positiven Mitarbeit am 


Reiche Gottes іп der Welt sein. In überaus fein- 
sinnigen Worten hat Ida Friederike Coudenhove- 
Görres in ihrem „Brief ап einen anfaugenden 
Menschen“ von der christlichen Ernstnahme der 


Welt gesprochen: 


„An jedem Orte, wo wir stehen, stehen wir 
als ein Zeichen des Todes und der Auferste- 
bung unseres Herrn; rüsten die Erde auf 
Seine Ankunft hin, auf Seinen En Қо: 
wir stehen, sichen wir als Seine Sach alter, 
denen Er die Sorge um das, was- Sein Eigen- 
tum ist, anvertraut hat. Es ist ein tiefes Ein- 
verständnis zwischen Ihm und uns. АП unser 
Tun ist da verklärt und geweiht. Wir. nehmen. 
die Welt ernst, die Er zu seinem Erbe aus" 
“ersehen. hat. Unsere Liebe zu ihr ist voll 
Kritik. Wachsamkeit und. Verantwortung. Als 
„gehorsame Rebellen“ stehen wir їп ihr er 
untertan: ihrer Gesetzlichkeit, soweit sie den 
‘Schöpfer offenbart, furchtlos, freudig, hin- 
gegeben — Rebellen gegen jedes Stück Wirk- 
lichkeit, das Seinen Willen verneint und ver- 
zerrt, їй uns und außer uns. So ізі unsere 
Haltung. die des herrlichen Sklaven von 
Michelangelo. — gequält und gefesselt; jal — 
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ergeben — ја!, aber niemals „resigniert", und 
sein unbeugsamer und edler Trotz beweist, 
daß er mehr und anderes ist als Sklave. 

Wir können die Welt und uns in ihr gar nicht 
nüchtern genug sehen, entzaubert von Träu- 
men, Wünschen und Erinnerungen. Wir wis- 
sen: бо ist Gott, unser Gott, daß Er uns in 


diese Welt, wie sie ist, hineingestellt hat, uns, . 


die wir sind wie wir sind und uns zumutet, 
in ihr Ihm treu zu bleiben und Ihm entgegen- 
zugehen.“ 


Der Weg zu ihm verlangt aber von uns, daß 
wir alle Begegnungen auf diesem Wege ernst 
nehmen, denn sonst würden wir den Auftrag, der 
uns gegeben wurde, verfehlen. 


Des ‚Christen Bewertung der Dinge geschieht 
unter dem Gesichtswinkel ihrer Erlösung zum 
Licht. 


Auf дебеи Wege wird der Christ dann zu jener. 
Haltung kommen, in der er den Menschen ünter 
dem Gesichtswinkel seines Jas oder Neins zu 
Gott, seiner Lösung und Befreiung ins Licht beur- 
teilt. -Letzter und höchster Maßstab zur Beurtei- 
lung aller Dinge, Tatsachen und Verhältnisse in 
der Welt, in den geschichtlichen Ereignissen und 
Persönlichkeiten, in den Werken der Kultur, der 
Maler, Musiker und Dichter, wird dann die Stärke 
des erlösenden Prozesses, des Wandels von der 
Finsternis zum Licht, sein, der sich in diesen Ge- 
schehnissen, Menschen und Werken offenbart, 
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Müssen wir nicht unter diesem Gesichtswinkel 


der Erlösung zum Licht auch ein Problem be- 


trachten, das zu den qualvollsten und verwirr- 


` testen der heutigen Menschheit gehört: die Arbeit? 


Denn gerade in dieser Schau erhält sie erst ihren 
wahren Wert und. ihre егһаһепе Würde. Der 
Bergmann, der die Kohle aus dem dunklen 


‚Schacht der. Erde ans Licht des Tages bringt, 


wirkt durch seine Arbeit ja im buchstäblichen 
Sinne mit an der Lösung und Befreiung dieser 
Dinge ins Licht. Aber ist ‚nicht jede Arbeit, auch 
wenn. sie uns noch so bedeutungslos und mecha- 
nisch erscheint, auch wenn sie am Fließband ver- 
richtet werden muß, eine erlösende Arbeit ап den 
Dingen, die den Dingen eine Art der Verherr- 
lichung, d. h. des In-die-Herrschaft- -bringens gibt 
und.dadurch ihren Wert für den Menschen erst 
schafft oder doch wenigstens steigert? Gewiß, alle 
Dinge haben schon von Natur aus einen Wert in 
sich; aber unsere Arbeit ist es, die ihn noch stei- 


geit, ihnen einen Glanz und eine Bedeutung ver- 


leiht, die uns oft erstaunen läßt. Nur aus der Ar- 


‚ beit, die „gegen Entgelt in fremden Dienst gestellt 


ап ігетдег Sache geleistet wird“ stammt nach 


| den Worten des Papstes Pius XI.. (Quadragesimo 
anno, 43): der Wohlstand ‘der Völker. Aus der. 


„arbeitenden Hand“, ob sie ohne Rüstzeug tätig 


oder mit Werkzeug und Maschine bewehrt: ist, 


geht die Fülle von Gütern aus, die „den mensch- 


lichen Reichtum ausmachen“. Aller Aufstieg der‘ 


Völker zu Kultur und Wohlstand ist einer unge- 


heuren Arbeitsanspannung aller Volksgenossen, 
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sowohl leitender als ausführender Arbeit zu dan- 
ken. Weil Gott der Schöpfer, ін seiner Güte den 


Völkern natürliche Reichtümer, Naturschätze und: 5 1. 


Naturkräfte in Fülle spendete, können die Men- Si | 
` schen durch ihre Arbeit sie in ihren Dienst brin- 
gen. Dieses Schaffen und Mühen, das Planen und 
Ausführen, das Einsetzen und  Krafthergeben. dé | 
sollte immer zum Ziel haben, durch diesen Ein: | 
satz die Natür zu veredeln, ‘sie heraufzuführen { 
zum Licht, das da ist Christus, 4. h. sie unter sei- - ven 
nem Lebensgesetz, das. er uns gab, zu gebrauchen, 
sie letztlich in den Dienst seines Reiches zu | 
stellen. Wo dieses Ziel nicht erstrebt wurde und ` 
wird, muß es der Arbeit an Sinnerfüllung. man- ` 
geln, da kann sie zum Selbstzweck werden und 
zur. Versklavung‘ der arbeitenden Schichten füh- ` 
ren, beides würde christlicher ‚Arbeitsauffassung | 
widersprechen. Was wir hier sagen wollen, hat 
der im vergangenen Jahr verstorbene kath. 
Schriftsteller Theodor Haecker mit den Wor 27 
ten wiedergegeben: A 
„Eine ‚wilde Kirsche ist schön, und wilder: er 
‘Wein. Aber was ist das gegen die edle Pracht 
‚einer vollen Kirsche, gegen das glühende 
Dunkel einer Traube? Was ist blühendes Un- 4 
kraut gegen ein Meer blonder Ähren, gegen АШ 
‚die Wundermilde eines Apfels, gegen Ше | 
holde Fraulichkeit einer Birne, gegen das 
blauschwellende Polster einer Pflaume, gegen 
die Kinderwange eines Pfirsichs, was ist e | 
gegen die demütige gloria des Brotes, des Rz 
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Weines, des Öles, lauter Dinge, die hur. durch 
Kultur sind, deren Anfang Eros ist, deren 
Mitte die ihn bändigende, leitende, Іепкерӣе 
Arbeit ist, deren Ende die leibliche und gei- 
stige Nahrung des Menschen ist ünd die 
gloria der Dinge selber. Das geht weiter und 
höher. Eine Farbe ist schön, aber was ist sie 
gegen die gloria eines Bildes Angelicos? Ein 


Топ ist schön, aber was ist er gegen die gloria. 


` ‚einer Sonate Mozarts? Ein klangvolles Wort ist 
schön, aber was ist es gegen die gloria des 
Vergilischen ` Verses?“ (Theodor Haecker 
„Vergil, Vater des Abendlandes‘“) 


Was hier von der Arbeit des Bauern, von der 


‚geistigen. Arbeit des Malers, Musikers und Dich- 
‚ters gesagt ist, gilt in durchaus gleichem Maße von 


jeder anderen Arbeit, wo immer sie in Gruben 


"und Industriewerken, an Brücken oder Eisen-. 


bahndämmen getan wird, Sie dient irgendwie dem 


Wohl des Ganzen, ist Ausdruck einer werkenden 


Persönlichkeit, hebt diese und gibt den Dingen 
und denen, die sie verrichten, einen besonderen 


Glanz. -Etwas vom ‚Goldglanz der Heiligkeit, von 


dem С. Е, Meyer іп dem Gedicht „Auf Gold- 


grund“, spricht, liegt auf jeder Arbeit. ` 


© „Газ Museum bin zu später 
Siunde heut" ‘ich, noch gegangen, 
Wo die 'Heil’gen, wo die Beter 
Auf den goldnen Gründen prangen. 


e 











Dann durchs Feld bin ich geschritten ` 
Heißer Abendglut entgegen, 
Sah, die heut’ das Korn geschnitten, 
Garben auf die Wagen legen. 


Um die Lasten in den Armen, 
Um den Schnitter und die Garbe 
Floß der Abendglut, der warmen, 
Wunderbare Goldesfarbe. 


Auch des Tages: letzte Bürde, 

Auch der Fleiß der Feierstunde 

War umflammt von Һеі дег Würde, 
Stand auf stees goldnem Grunde.“ 


Die Haltung des Dankes und Ge Freude 


Die christliche Ernstuahme der Welt ist Sg 
die wichtigste, aber nicht die einzige Grund- 
‚ haltung des Christen in der Welt. Aus diesem 
Wissen um die Berufung ‚aus der Nacht in das 
Licht, aus der unerlösten Schöpfung der Welt in 


die erlöste Schöpfung der Kirche, müßte wie - 


selbstverständlich herauswachsen die Haltung des 


Dankes und der Freude: das Bewußtsein eines: 


empfangenen Reichtums, eines großen Beschenkt- 
werdens und eines irgendwie schöpferischen Ge- 
staltens’ oder doch Mitgestaltens, ja, eines im Le- 
` bensstrom > der Kirche nie abbrechenden Be- 
schenktwerdens und einer sich immer noch stei- 
gernden Freude an dem Werk der Gnade, unter 
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dem anch die Arbeit steht. Wenn’ auf dem Seelen- ` 
grund des Bürgers der civitas terrena, der rein ` 


. diesseitigen Welt, die Angst- lebt, dann ist der 
tiefste Lebensgrund in der Seele des Bürgers der 


civitas Dei des Gottesreiches, Friede und Freude. 
Die Hl. Schrift, die Kirchenväter und die Liturgie 
feiern diese Haltung des Dankes und der F reude 
so sehr, daß sie wie eine Selbstverständlichkeit, 
wie eine Urhaltung des Christen erscheint. Sagen 
wir nicht, das seien nur:schöne Worte, unerreich- 
bare Ziele, die in unserer Zeit nicht mehr ver- 
wirklicht werden könnten. Der Schriftleiter der 
Ketteler-Wacht Nikolaus Groß, der — wie Dr. 
H. J. Schmitt in der „Totenehrung“ schreibt — 
„als Martyrer der Treue und der Freiheit: unseres 
Volkes“ am 23. Januar 1945 in Berlin hingerichtet 
wurde, schrieb zwei Tage vor seinem Tode einen 
Abschiedsbrief an seine Familie. In. diesem Brief 
lesen wir: 


„Habt keine Trauer, um mich — ich hoffe, 
daß mich der Herr annimmt. Hat er nicht 
alles wunderbar gefügt? Er ließ ‚mich in 
‘einem Hause, in dem ich auch in der Gefan- 
genschaft manche Liebe und menschliches 
Mitgefühl empfing. Er gab mir über fünf 
Monate Zeit, — wahrscheinlich eine Gnaden- 
zeit — mich auf die Heimholung vorzuberei- 
ten. Ja, er tat viel mehr: Er kam zu imir im 
Sakrament, oftmals, um bei mir zu sein in 
allen Stürmen und Nöten, besonders in der 
letzten Stunde. Alles das hätte ja auch anders 


- H 
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sein. können ,..... Мий ich "nicht Gottes 
weise und gütige Fügung preisen, und ihm 


‚Dank sagen für seine Güte und väterliche 
Obhut? ...... Weinet nicht und habt auch 


keine Trauer.. Betet für mich und danket. 
Gott, der mich in Liebe gerufen und heim- 


geholt hat.“ 


Das ist die große christliche Haltung,. wie sie 
Eduard Mörike in die schöne Form gekleidet hat: 


„Herr, schicke, was du willst, 
Ein Liebes oder Leides: 

Ich bin vergnügt, daß beides 
Aus deinen Händen шї.“ 


Und: daneben wollen wir noch einmal die Worte 


des gottentfremdeien modernen Menschen stellen, 
der auf nichts mehr eine sinnvolle Antwort weiß 
und daher in die völlige Ausweglosigkeit gerät. 


Aus „Requiem“ von Josef Weinheber. 


„Als der Hügel schon aufgetan war über Dir, 
Kam ich noch. SE Doch beten konnte ich, 
nicht. 

Denn пип. wußte: ich's рвы. ‚nie mehr Dein 
liebes Gesicht, 

Nie mehr werd ich's sehn! — Und es schluchzte 
in mir " 
Auf wie ein Fluch zu dem Schlächter „бон“, 


Der mir das Letzte genommen. 
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Ja, das. Letzte, zu Hen: meine Liebe hinäber- 
geglommen. . 


‚Keine Brücke mehr da und kein Weg mehr 


bestellt für. mein Lieben, 

Einsam bin ich damit bis heute 25. 
Kein Licht führt rings іп die Welt, e 
Alle Türen sind zu — : 


Arme, verlassene Schwester! Ich bin wohl. noch 
ärmer als Du. .... 


К] 


Für den Christen. sind. die Türen und Tore zur 


Welt nicht zu; sondern weit offen.. Er, selbst ist ein 


der Welt. еб пеіег Mensch. Wenn für, ihn der. 
Weg auch 'beschwerlich: ist, er ist dankbar auch. 
' für das Schwere und die Not, wie für. das Schöne 
. und die Freude, dehn alles ist. ihm Geschenk und 


Gnade. 


[1 


Erwartung und Sehnsucht 


In tiefem Zusammenhang тай der Haltung des 


Dankes "steht die Haltung der Erwartung, der 
Sehnsucht und damit die der ständigen: Bereit- 


~ schaft. Im Christen lebt ständig die Bitte an den 


‚erhöhten. Herrn‘. „Komm“. Zwar ist der Herr in 
der Eucharistie schon jetzt wirklich. gegenwärtig; 
aber die große Stunde des Menschensohnes ist 
noch nicht angebrochen, їп der er die absolute 
Königsherrschaft über alle Provinzen der: 'Schöp- 


. fung antreten wird. Mit diesem Harren auf die ` 


Ankunft des Herrn ist innig verbunden das glau- 
bende Wissen um die Kraft des Herrn, um den 
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schön heißt: 
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А Endsieg Christi im Menschen und in der Welt. 
“Aus dieser Haltung der Erwartung des eigent- 


lichen Lebens heraus kann und darf der Christ, 
nie Am Materialismus des Irdischen versinken. Er : 
ist in dieser Welt — wie die scholastische Theo- 
logie sagt‘ — ja nur „in via“, auf dem Wege ın die 
wahre Heimat, wie es bei Josef v. Eichendorff so 


m 


ie с Die Welt mit ihrem Gram und Glücke 
‚„ will ich, ein Pilger frohbereit betreten 4 
Мағ wie eine Brücke“ | 


(Aus: „О wunderbares, tiefes Schweigen“). 


Wenn auch der Christ sich in eine Welt voller 
Vergänglichkeit hineingestellt sieht, in der — wie 
‚moderne Philosophie (Heidegger) sagt — alles 
Sein ein „Sein zum. Tode“ sei, 50 weiß er doch, 
daß nicht Verfall und Tod und Götlerdäinmerung 
das letzte Wort heißt, sondern: „die kommende 
Herrlichkeit“. „Über allem Wissen von Tod und 
Vergänglichkeit leuchtet noch versiegelt das Ge- 


heimnis vom „neuen Himmel und der neuen 


Erde“. (Coudenhove-Görres) Só ist auch jede 
Arbeit, alles dienende Wirken an den Dingen der 
Natur, ein Вегейшасһеп für diese Ankunft des 
Herrn, für sein letztes Kommen, wenn ег endgül- 
tig die Herrschaft antritt über die Welt, die seine 


` Schöpfung ist und bleibt, auch dann wenn Men- 
` schen meinen, sie seien die „Herren der Welt”. — 


- 
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Die Freiheit der Kinder Gottes 


"Doch die souveränste Haltung, die der Christ 
und nur er der Welt gegenüber einnehmen kann, 
ist die großartige Haltung der „Freiheit der Kin- 


` der Gottes“. Das Verhaftetsein an Christus, das 


Leben in der Gemeinschaft der Kirche, der Zu- 
stand des „ein Sklave Christi Seins“, der Auftrag, 
die Welt zu gestälten, all das löst in fast paradox 
anmutender Weise eine Haltung aus, die die hl. 
Texte als „Freiheit“ bezeichnen. Die Kirche ver- 
bürgt dem in ihr Lebenden diesen Zustand der 
Freiheit. Geboren wird sie dadurch, daß der ein 
Glied der ‚Kirche Gewordene Gott als Vater des 
Herrn und als seinen eigenen Vater wiederfindet. 
Der Christ ist Sohn. Der Apostel ist leidenschaft- 
lich darauf bedacht, dieser Wirklichkeit auch nur 
den Schein einer Allegorie oder sentimentalen 
Übersteigerung zu nehmen. 


„Wir heißen nicht nur ‚Söhne. Wir sind’ es.“ 
(1 Jo. 5, 1) Die Vaterschaft des Herrn ist der Ga- 
rant unserer Freiheit. Die Unfreiheit des Men- 
schen besteht in ‘der Versklavung an die Natur 
und ihren unerbittlichen Ablauf, als dessen 
furchtbarste Wirklichkeit sich der Tod ‚darstellt. 
Der Eintritt in. die Welt Christi bedeutet für den 
Menschen die Loslösung aus diesem schicksal- 
haften Verhaftetsein an die Nätur, bedeutet auch 
die Macht, den Zwang des Todes zu brechen und 
sich in die Freiheit zu retten, „Allen denen, die 
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bh єй? , Kinder Gottes zu 
ibn aufnahmen, gab er Macht, Kin: G ді 
werden“ (Joh. 1,12) Macht hat aber nur dann 


einen Sinn, wenn sie in Freiheit gebraucht wer- 


den kann: 


Miterlösende Tätigkeit 
Die Versöhnung der von Gott durch die Sünde 
getrennten Menschheit mit dem Vater жаг allein 
und ausschließlich das Werk Christi. Aus erbar- 
тепдег Liebe zu uns ist Christus Mensch gewor- 
den und hat uns durch sein ganzes Erlöserleben 
2.1 -leiden, das im blutigen Opfertod auf Kalva- 
ria seinen Gipfelpunkt erreichte, wieder mil Gott 
verbunden. Welt und Menschen. hat er wieder ìn 
ihre Ordnung zum Vater gebracht. Erlösung ist 
somit auch immer Wiederherstellung einer Ord- 
nung: Die Macht des „Fürsten dieser welt wurde 
im Erlösungstod des Herrn gebrochen, wenn auch. 
nicht ausgeschaltet. Durch Christi Tod, wurde der. 
ganze Gnadenstrom ‚bereitgestellt, der zur Ent- 
sühnung der Welt bis zum ‚Ende der Zeiten ge- 
nügt: Um ihn aber in den einzelnen Jahrhunder- 
ten den Menschen zuzuleiten, hat Christus die 
Kirche gegründet und ihr im siebenfachen Strom 
der Sakramente seinen ganzen Gnadenreichtum 
anvertraut. So sind denn auch die Sakramente 
Kräfte der Ordnung, die, von der Kirche verwal- 
tet, gnadenhaft ihren Weg. in die Welt gehen. 
Zwar ist in erster Linie. das Priestertum berufen, 
‚Verwalter der Geheimnisse: Gottes” (1. Kor. 4; 1) 
Sia sein, Beachten wir doch hier die wunderbare 
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Paralielität im Reiche der Natur ünd der Über- 
natur: Wie in der silbernen Schale des Ehesakra- 
mentes der Schöpiersegen aufgefangen ізі’ und 
weitergeleitet werden soll zur natürlichen. Weiter- 
geburt der Menschheit, so soll in der goldenen 
Schale des Priestertums der Erlösersegen Christi 
weitergeleitet werden zur, übernatürlichen Wie- 
dergeburt der Menschen. (Kardinal Faulhaber). 
Wie der Mensch vom Menschen geboren. wird im 
Reiche der Natur, so soll.auch der Mensch durch 


- Mitwirkung des ‘Menschen wiedergeboren werden 


im Reiche der Gnade und Übernatur. Aber nicht 
nur das Priestertum, jeder Einzelne ist zu dieser 
miterlösenden Tätigkeit aufgerufen. „Ihr seid даз 
auserwählte Geschlecht, das königliche Priester- 
tum, das heilige ‚Volk, däs gottgehörige Volk, Ihr 
sollt die Taten. dessen verkünden, der euch aus der 
Finsternis zu seinem wundervollen Lichte.berufen 
hat.“ (1. Petr. 2, 9). Dieses Wort ist zu allen Chri- 
sten gesprochen. Wie sollen. wir uns aber nun 
diese wmiterlösende, d. Һ. mitordnende Tätigkeit 
vorstellen? Durch die Sünde sind alle Dinge in 
der Welt in Unordnung geraten. In Unordnung 


‚geraten ist in erster Linie das Verhältnis des 


Menschen zu Gott; aus der Freundschaft mit Gott 
kam nun die Entfremdung, ja ‘Ablehnung und 
Haß. In Unordnung kam weiter das ganze Ver- 
hältnis der Menschen zueinander: des Mannes zur 
Frau, der Kinder zu den Eltern und Vorgesetzten, 
der Arbeitnehmer zu den Arbeitgebern. Christus 
kam nun in die Welt, um іе Ordnung in ihr. 
wieder herzusiellen, um alle Dinge wieder in das 
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rechte, gottgewollte Verhältnis zu bringen, ihnen 


wieder den Wert zu geben, den sie in den Augen 
Gottes haben. Die Kirche betet seitdem mit Recht 
in jeder Opterfeier: „Gott, Du hast den Menschen 
in seiner Würde wunderbar erschaffen und noch. 
wunderbarer erneuert.“ An dieser ordnenden Tä- 
tigkeit mitzuwirken ist jeder von Christus beru- 
ten. Natürlich müssen wir zuerst mit dem Ord- 


nungschaffen bei uns und in uns selbst beginnen. > 


Es hat den Anschein, als sei das Leben unseres 
Volkes noch nie so fundamental aus allen Angeln 
gehoben und noch nie in eine so ‚totale Unord- 
nung geraten wie in unseren Tagen. In Unord- 
nung geraten in allen Beziehungen, nicht nur im 
Verhältnis der Menschen; zu Gott, sondern auch 


` im ganzen wirtschaftlichen Leben und der gesell- ` 


schaftlichen Ordnung. Eine wirklich grundlegenda 
Besserung wird erst dann wieder möglich sein; 
wenn jeder Einzelne sich ‚mit-verantwortlich 
fühlt, an: der Beseitigung der Unordnung mitzu- 


arbeiten. Wie aber soll das geschehen? In diesem .- 


brennenden Problem der gesellschaftlichen Er- 
neuerung hat schon im Jahre 1931 Papst Pius ХІ. 
іп der bedeutenden Enzyklika „Quadragesimo 
anno“, die an die große ‚soziale Enzyklika „Rerum | 
novarum“ Leos XIII. anknüpft, die grundlegenden 
Richtlinien angegeben, die gerade in der gegen- 


` wärtigen Stunde, da das Abendland wieder neu 


aufgebaut werden soll, ganz besondere Achtung 
verdienen. Die Lösung der brennenden sozialen 
Frage, der „Erlösung des Proletariats“ d. h. der 


. Herausführung der arbeitenden Schichten aus 
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dem Zustand der Versklavung in den einer freien 
Mitbestimmung, sieht der Papst im Neubau einer 
völlig neuen Gesellschaftsordnung, die nach den 
Grundsätzen дег gesunden Philosophie herzustel- 
len und nach den erhabenen Lehren des Gesetzes 


des Evangeliums zu vollenden sei. Er bezeichnet 


diesen Aufbau einer organischen Wirtschafts- 
gesellschaft als „berufsständische Ordnung“, bei 
deren Verwirklichung sich Unternehmer und Ar- 
beiter nicht mehr wie bisher als kämpfende Klas- 
sen gegenüberstünden. Wie aber ist diese berufs- 
ständische, Ordnung gedacht? Die Wirtschaft hat 
bekanntlich die Aufgabe, alle die Güter zu schaf- 
fen, die zur. Deckung der leiblichen ` Bedürfnisse 
des einzelnen und der Allgemeinheit notwendig 
sind. Diese Güter sind verschieden. Die Menschen, 
die, nun an der Erzeugung des gleichen Gutes, 
also z. B. der Kohle, mitarbeiten, gehören zusam- 
теп. Sie bilden eine Einheit, da sie eine gemein- 
same Leistung іп einem Wirtschaftszweig für das 
Allgemeinwohl vollbringen. Diese Menschen, vom 
Direktor bis zum Laufburschen, die ‘in täglicher. 
Arbeitsgemeinschaft das gleiche Gut für das All- 
gemeinwohl erzeugen, sollen sich in ihrem Berufs- 
stand enger zusammenfinden und in: eine bessere 
soziale und rechtliche Ordnung zueinander kom- 
men. Die Leitregel dieser Gesellschaftsordnung 
gibt Pius ХІ. mit den Worten wieder: „Die soziale 
Gerechtigkeit muß alle staatlichen und, gesell- 
schaftlichen Einrichtungen durchwirken; am mei- 
sten tut not, daß sie ihre Wirkkraft offenbart in 
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der Herstellung einer Rechts- und Gesellschafts- 
ordnung, die der ganzen Wirtschaft ihr .Gepräge 


gibt; die soziale Liebe 'muß gleichsam die Seele 
dieser Ordnung sein.“ 


Zu den Aufgaben des Christen in ‚ der Welt, zu 
seiner miterlösenden Tätigkeit gehört wahrlich 
nicht an letzter Stelle diese verantwortungs- 


‚ bewüßte Mitarbeit am: Aufbau einer vom. christ- 


lichen Geist, vom Geist der sozialen Gerechtigkeit 
und Liebe durchdrungenen Wirtschafts- und Ge- 
sellschaftsordnung, vielleicht eine der ganz ent- 
scheidenden Fragen der Zukunft, von deren Lö- 
sung es abhängen wird, ob der Weg der großen 
Arbeitermassen mit oder ohne Christus verlaufen 
wird. Die Kirche ist sich der Tragweite dieses 
Problems voll und ganz bewußt. Noch am 11. 
März 1945 sagte Papst Pius XII: in einer Añ- 
sprache ап die Mitglieder der christlichen Arbei- 
tervereine Italiens: „Wir wollen mit ganzer Seele 
zur Sache der christlichen Arbeiter stehen und 
vor allem zur weiten Welt der Arbeit.“ Daher 
empfiehlt der hl. Vater auch das Wiedererstarken. 
der kathol. Arbeitervereine in der ganzen Welt. 
Er ist. davon überzeugt, wenn das christliche 
Werkvolk der. Welt seine Arbeit im Beruf und 
seinen Einsatz im öffentlichen Leben aus christ- 
lichen Grundsätzen vollzieht, dann wird die Welt 
vor dem Absinken in einen kulturlosen Materia- 
1150005 bewahrt, die christliche Kultursubstanz des 
Abendlandes erhalten bleiben und der Weg ge- 
ebnet sein für eine Ordnung der Gesellschaft, die 


-er selbst eine berufsständische nennt, 
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‚Weltverantwortung 


Eine letzte Grundhaltung des Christen in da 


Welt ist die Haltung der Weltverantwortung. Der ` 
Christ sieht in allen Dingen und Verhältnissen 


einen Anruf Gottes, auf den er Antwort geben 
muß. Alle Gaben Gottes werden so für ihn zu 


‚Aufgaben, für die er Gott gegenüber voll und ganz 
verantwortlich ist. Dieser Sinn des Anrufs Gottes, 


des Berufenseins zu einer ganz bestimmten Le- 


bensaufgabe, liegt ja schon in unserem deutschen. 
Wort Be-ruf, Der Christ weiß so, daß ihm alles 


anvertraut. ist wie einem Verwalter und daß ein- 
mal die Stunde kommt, in der er dem Herrn Re- 
chenschaft ablegen muß. Nicht die Größe seiner 
Taten wird dann über Wert oder Unwert entschei- 
den, sondern die innere Gesinnung, mit der er 
auf all das, was Gott ihm im Leben geschickt und 


. gegeben hat, antworteie. Von hier aus, also von der 


Verantwortung für die Welt gewinnt das Leben 
des Christen seine tiefste Sinnerfüllung. (Sinn be- 
deutet nach Ed.'Spranger immer Bezug zur 
Ordnung.) Diese Weltverantwortung wird sich 


gerade in der Gegenwart i in besonderem Maße zu 


bewähren haben. Wenn wir heute vor den Trüm- 
mern und Ruinen. stehen, so können wir uns mit 
Fug und Recht sagen, daß der tiefste Grund des 


gänzlichen Zusammenbruchs darin zu suchen ist, 
daß man Christus als Baustein verworfen, sich 


seinem Anruf zur Weltverantwortung versagt 


hatte. Er muß wieder der Eckstein werden beim ` 


Neubau der Heimat und beim Aufbau des Reiches 
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Gottes, dem die Menschen nichts Gleiches an 


Größe und Schönheit, an allen Gütern des Herzens 


und des Geistes an die Seite. stellen können. Dieses 
Reich Gottes muß іп: der Welt durch die Verant- 
wortlichkeit des Christen vor allen Bereichen die- 
ser Welt erstehen. Über den Trümmern des Alten 
soll sich so das Reich des Lichtes zu den Sternen 
erheben und die Welt mit neuem Glanz erfüllen. 
Dem Wort Faust’s 

„Was kann die Welt mir wohl gewähren? 

Entbehren sollst du! Sollst entbehren! 

Das ist der ewige Gesang, ` 4 

Der jedem an die Ohren klingt, - 

Den, unser ganzes Leben lang, 

Uns heißer jede Stunde singt.“ 

а І, 1548 ff.) 


stellen wir die Worte des Völkerapostels entgegen: 


„Alles gehört euch. Ihr aber gehört Christus 
. und Christus Gott.“ (1. Kor. 3, 23) 


Gebet um Kraft 


` „Ich sei das Salz der Erde“, hast даб 
. Als auf die Erde mich entliefest, Gott. 


Froh war ich, stolz, und habe nie geklagt, 
Nun muf ich bitten, denn ich bin in Not. 


Ich bin ein alter Mann und müder Mann. 

Ich möchte flehn: „Nimm mich zurück zu dir. 
Die Welt ist so, daß ich nicht leben kann. 

Ich kann nicht Salz mehr sein. Was soll ich hier?“ 








ж t 


Doch eine Sünde wäre das Gebet, 
Denn Sünde ist es, wenn ein Mensch erschlafft, 


Den Gott dahin gestellt. hat, wo’ er steht. 


Noch hab’ ich nichts, das ich en geschafft. 
Ich war nicht Salz bis nun. Dein Atem weht, 
Mein Leben geht. Gib Kraft mir, gib mir Kraft!“ 


2 Х 


Ш. UND DIE WIRKLICHKEIT? 


Man könnte nun mit vollem Recht hier einwen-. 
den: Was da gezeichnet ist, ist das Idealbild eines. 
Christen in der Welt. So sollte es wirklich sein. 
Aber wie sieht die Wirklichkeit dagegen aus? 
Nietzsche sagt im „Zarathustra“: „Erlöster müß- 
tet ihr mir aussehn, ihr Erlösten!“ Stellen wir ons 


(darum einmal die Frage: Wie sieht der Christ in 


der Welt aus? Genau so wie ein anderer Mensch? 
— oder anders? Noch. realistischer: Sieht der 
christliche Arbeiter, der christliche Handwerker 


und das Christsein ändert am wirklichen Mensch- 
sein nichts. So war es |а auch mit Christus 
selbst. In Nazareth, 30 lange. Jahre, sah man in 
ihm nur den Menschen. „Ist das nicht des Zim- 


merimanns Sohn?“ Aber als er dann auftrat, als, 


seine ‚Stunde gekommen war, als der Wille des 


Vaters bei ihm anklopfte,.da war ег bereit, und da ` 


wurde auch das Übermenschliche, das Göttliche, 
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(Letztes Gedicht von Paul Ernst) — 


. aus wie der nichtchristliche? Sicherlich, ja. Der ` 
Christ ist eben als einfacher Mensch auf der Welt- 





МИРНИ 











H 


‘sichtbar, i ша Heilen; im "Helfen, im öberwiadeii, 
im Ausharren, im Gehorsam bis: zum Tode am 


Kreuze. Wird es ‚beim есМеп Christen nicht auch 


so sein? Um noch einmal ein Beispiel aus unseren 
Tagen anzuführen: Nikolaus Groß war ein 
schlichter Mann, hatte gar nichts Heldisches an 


‚ Sich, auch nichts übertrieben Religiöses. Als aber 
die Stunde kam, seine Stunde, da war er der 


Held, der er immer schon gewesen war. 


i „Mußte nicht Christus dies. alles leiden, um 50 
in seine Herrlichkeit einzugehen?“ (Lk. 24, 26.) So 
wird auch das Christliche 1 іп der Welt in‘Not und 
Elend, in Krankheit und Unehre strahlender 
leuchten als im Glück. Peter Lippert hat in Seineni 
Buch ‚Der Mensch ‚Job redet mit Gott“ ein Ka- 
pitel überschrieben „Du hast den Schmerz Bt: 
schaffen“. In ihm ‚heißt es; 


„Du hattest Deine Gründe, die Meere des Leids 
zu erschaffen, und Du hast es getan. Du wan- 
delst über diesen Meeren, die aus Tränen 
gebildet sind. Und zuweilen schlagen diese 
Meere in Sturmfluten bis‘ ап Deinen Himmel. 
Wenn die Städte einstürzen und die Feuer- 
wogen über den Trümmern lodern, wenn das 
Wasser in деп ‚Häusern und Straßen anfängt 
zu. kochen und jede Kreatur das Gegenteil 
von dem zu tun beginnt, was sie eigentlich tun 
sollte — das Festland wankt und das Wasser 


brennt und die stützenden Mauern und Säu- 
len erdrücken — 
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e solchen Stunden mub sich das Christliche i in 
der Welt offenbaren, und es offenbart sich auch 


in ihr, meist, ungesehen von der großen Masse: 


Immer dann; wenn der Mensch in das tiéfste Lei- 
den hineingeht — sei es, daß das schwere Los 
der Arbeitslosigkeit ihn befällt und ihm das Gè- 
fühl gibt, außerhalb des Gemeinschaftslebens zu 
stehen, das Gefühl, das seine Seele vergiften kann: 
überflüssig zu sein, sei es, daß er im. härtesten 
Kampf um das tägliche Brot steht und nicht weiß, 
womit er seinen Hunger stillen soll == “und auch 
darin den „Anruf Gottes. erkennt, Christus sein 
Kreuz nachzutragen, wird: das Christliche in Һе- 
sonders hellem Glanz in der Welt aufleuchten. 


Und. fragen wir weiter: Wann. zeigt sich der 
Christ? — Nicht am Sonntag іп der Messe und 
atich nicht ohne weiteres bei der Fronleichnams- 
Prozession — (schon eher bei der stillen, unbe- 


merkien Teilnahme an. der nächtlichen Männer- : 


ргогевзіоп nach Köln-Kalk in früheren Zeiten). Vor 
allem. aber in. dem steten. Wachsein, Bereitsein, 
von dem das Evangelium voll ist, in dem Hell- 
hörigsein auf den Wehruf des Nächsten. Hier 
wird man einwenden: „Also hat das Kirchen- 
laufen keinen Sinn?“ Selbstverständlich, aber es 
‘ist immer wieder Saatlegung, ist Nahrung, aber 
reifen muß der Christ draußen im. Leben, hier ist 
der Raum Seiner Bewährung. Und eine leizte 
Frage; „Der Andere, der Nichtchrist, der sich 
aber doch i im Leben bewährt? Wie ізі es mit ihm?“ 
Müssen wir nicht gerade bei ihm einmal zusehen, 
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їп wich Jugend er aufgewachsen ist und wie- 
weit sein Leben aus heimlichen Kräften des 
sakramenialen Evangeliums gespeist wird? Und 
der wirkliche Christ ist-doch umfassender, totaler 
als: der Nichtchrist, denn er umspannt die ganze 
Wirklichkeit, nämlich Welt und Gott. . 


Gebet eines jungen Meister 


N „Laß mich stehen, mein Gott, 
wo die Stürme wehen 
und schone mich nicht! — 
Das Kind wird vergehen, 
der Mann wird bestehen, 0) 
Behüte mich nicht! 


Laß mich jagen, mein Gott, 2052 
шо die Flammen schlagen, _ e 
und, kühle mich nicht! — 

Das Kind wird klagen, 

‘der Mann sie ertragen, 

‚Lösche mich nicht! 


Laß. mich finden, mein Gott, Қ 
шо die Besten sich finden 

und hämmere mich! e 
Aus Sturm und Flamme, 
vom Kind zum Manne, 

Schone mich nicht!*) ` 


*) Aus „Lasset uns’ preisen den Herrn“. Gebete aller 
Jahrhunderte zum Gott aller Zeiten. Grünewald- "Verlag, 


Mainz - 1939. 
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IV. CHRIST UND WELT IN 
DER DICHTUNG UND KUNST 
DES MITTELALTERS 


Es ist begreiflich, daß die Frage nach der Stel- 
lung des Christen in der Welt durchaus kein 
Problem ist, das uns moderne Menschen zum 
erstenmal bewegt; jede bedeutende Epoche unse- 
rer geschichtlichen Vergangenheit hat sich diese 
Frage immer wieder neu gestellt und neu zu be- 
antworten gesucht. Eine besonders tiefe und ideale 
Auffassung — ja, eine geradezu klassische 
Lösung — ist.in der christlichen Dichtung und 
Kunst des Mittelalters entwickelt. Wir meinen 
jene Zeit, in der die großen christlichen Epen ent- 
standen; in der Hartmann von der Апе (um 1160 
bis um 1220) die Verserzählung vom armen Hein- 
rich, Wolfram von Eschenbach (um 1165 bis um 
1220) am Hof seines großen Gönners, des Land- 
grafen Hermann von "Thüringen, am. Parzival 
schrieb, in der Walther von der Vogelweide (um 
1170 bis um 1230), der größte Lyriker des .staufi- 
schen Zeitaälters, dichtete, und die romanischen 
Dome und Kirchen in Deutschland, und vor allem 
am Rhein entstanden. Als dieser. unvergeßliche 
Frühling in der Dichtung und Kunst unseres Vol- 
Кез begann, wären 1000 Jahre seit der Grund- 
legung des Christentums vergangen. Die germani- 


.schen Völker, die die Führung. des .Abendlandes 


übernommen .hatten, standen jetzt im Licht des 
christlichen. Glaubens. Während das Christentum 
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‚Christ, in der Welt. 


bis zu dieser Zeit sich von der heidnischen Um- 
‚welt. scharf abgesondert hatte, um “Ше Reinheit 
der Lehre nicht zu verwässern, während es bis 
dahin die Welt mißtrauisch betrachtet hatte, öff- 
nete es nun um das Jahr 1000, da die Welt bë- 


reits, weitgehend christlich geworden war, alle“ 


Tore auch der irdischen Welt. Man sucht jetzt in 
den fundamentalen Fragen nach dem Verhältnis 


‘dês Christen zu Gott und Welt, zu Niesseits und. 


Jenseits, zu Leib ünd Seele, zu Trieb und Geist 
nach neuen Wegen. Die Antwort, die man findet, 


ist, die große klassische‘ Lösung der, ‚Synthese, des 


inneren Ausgleichs der großen Spannungspole. 


Man will nun beiden gerecht werden: Gott und: 
‚der Welt. „Nicht in ritterlicher Weltlichkeit und. 


in büßender- 'Entsagung liegt der tiefste Sinn des 
Lebens beschlossen, sondern in. der Verbindung 
des: Menschlichen und des‘ Göttlichen, der Treue 
zur Erde und der Treue zu Gott.“ (Lützeler „Die 


christliche Dichtung: Deutschlands“, $. 97 ғ). Bo: 


verkörpert nicht der Mensch das Ideal dieser ` gro- 


ßen Zeit, der nur der Welt dienen möchte, aber d 


auch nicht der, der sie verachtet, sondern der 


‚In einem Gedicht aus: dem Jahre 1105, SH dem | 


Kölner Erzbischof Anno gewidmet ist, wird. das; 
Ideal. der Zeit mit-den Worten wiedergegeben: 
„In Ehren bestand er vor Gott und der Welt.“ Um 
diese Ganzheitsschau Gott und Welt ging es dieser 
welt- und glaubensstarken Zeit. Das ist das Mo- 
tiv, das uns in der ganzen christlichen Dichtung 
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des: Hochmittelalters begegnet. Deshalb wird in 
Hartmanns Legende vom armen Heinrich _der 
Ritter Heinrich y. Aue vom Aussatz befallen, weil 
seine Seele krank ist, weil ihr Verhältnis zu Gott 
sich nicht in: der rechten Ordnung befindet. Ob- 
wohl Heinrich alle Tugenden seines Standes be- 
sitzt, ‚all das, was der Sittenkodex der Zeit von 
einem höfischen Ritter verlangte, іп seinem Leben 
verwirklicht, fehlt ihm etwas ganz Wichtiges und 
Wesentliches: die rechte Ausrichtung des ganzen 
Menschen auf Gott, die „diemuot“, die demütige 


Dankbarkeit gegen Gott als Grundlage des christ- ` 


lichen Lebens, das Sich-unter-Gott-stellen ‘im 
Gegensatz zu dem stolzen Für-sich-allein- Sein. 
Und. solange die Seele krank ist durch die Stö- 


rung ihrer Beziehung zu Gott, bleibt auch der 


Körper vom Aussatz befallen. Hier. haben wir be- 
reits jene Tiefe Schau des- Menschen, die Walther 


von. der Vogelweide in фе Worte faßt: „Willst 


du wissen, was wahre Schönheit ist, 80 mußt du 
іп den Menschen schauen.“ Nicht die äußere, son- 
dern die innere, die seelische Schönheit bestimmt 
den Wert des Menschen. Um diese große Syn- 
these ging es dieser ‘Zeit, die Gott und Welt, Jen= 


seits und Diesseits, Körper und Seele in Einklang‘ 


zu bringen: suchte, nicht, indem sie diese Werte 
unterschiedslos in völliger Gleichmacherei verbin- 
den wollte, sondern im Geiste der gestuften Ord- 
nung, ‚in der Gott größer als der Mensch, das Jen- 
seits wichtiger als das Diesseits und die. Seele 
wertvoller als der Leib erschien. So gestaltet auch 
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Wolfram von Eschenbach in seinem Parzival 
einen Bier, der weltlich und gottbezogen zu- 
gleich ist, der sich durch Taten edler, ritterlicher 


‚ Auch in den Gedichten Walthers von der Vogel- 
weide finden wir diese Sehnsucht nach der Syn- > 
‚ these, nach der Verbindung von Gott und Welt 


Männlichkeit Ruhm erwirbt und schließlich seine - zum Ausdruck gebracht. 
irdische Tüchtigkeit einseizt zur Gründung eines „Ich konnte mir nicht Antwort geben, ' 
in Christus gefestigten Reiches. Der Dichter hat © wie man drei Ding’ erwürbe, 

uns nicht im Unklaren gelassen, wie schwer der daß tene davon Zeite 

Weg zu dieser Synthese ist. Über vier Jahre irrt Die zwei sind Ehr und irdisch Gut, 

sein Parzival in der Welt umher, kämpft sich ‘das oft einander schaden tut; 

durch alle Schwierigkeiten hindurch, vom an- das dritt’ ist Gott gefallen, 

erzogenen- Kindesglauben durch alle Zweifel bis 0 das wichtigste von allen. 

zu. einem. tieferfaßten, auf lebendiger Erfahrung . De nans? ich ar ьн Schrein” 


beruhenden Glauben; aber Parzival gehört zu деп 
„staeten‘“, den Beständigen, zu den — wie Goethe 
sagt — „immer strebend sich Bemühenden‘“, die 
dann auch schließlich mit diesem Streben und 
Suchen in Verbindung mit der Gnade von oben 
den heiligen Gral, das wahre Glück in Diesseits 


Dasselbe Ideal der Ganzheitsschau, des „In - 

Ehren bestehen vor бой und der Welt“, das. sich 

durch die ganze Dichtung des Hochmittelalters 

zieht, offenbart auch die Kunst dieser Zeit. Prof. 

| Heinrich Lützeler hat in seinem Werk „Die 


und Jenseits, finden. Nicht Weltflucht; sondern christliche Kunst des Abendlandes“ darauf hin- 
Kampf und Bewährung іп der Welt machen für | gewiesen, daß gerade die romanische Kirche in 
den Parzival-Dichter den wahren Wert des Men- | ihrem Innenraum eine Stätte der Sammlung und 
schen aus. Klar und unmißverständlich hebt er | ‚ Чез Gebetes, also in besonderem Maße gottbezogen 
‚аш Schluß seiner großen Dichtung noch einmal ist während sie in ihrem Außenbau in die Welt 
das Wesen dieser Ganzheitsschau hervor: Б. hineinblüht „herrlich und stark wie ein schöner, 
: : ў stolzer Leib“, der sich „verschwenderisch 
„Wes Leben 50 sich endet, / S А schickt vorm Angesicht der Welt.“ Von der 
Daß er Gott nicht entwendet romanischen Plastik heißt es in dem gleichen 

Die Seele durch des Leibes Schuld, Werk: + 
Und er daneben doch die Huld ; | „Religion bedeutet nicht nur Kampf gegen 
Der Welt mit Ehren sich erhält: j i das Diesseits und Flucht aus ihm; die eigent- 
Der hat sein Leben wohl bestellt.“ lich bedeutende Tat wird darin gesehen, daß 
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man mitten in der Welt ruhig: und Бой. de 


steht, für all ihre Schönheiten dankbar geöff- 
net, mit dem Auge dessen, der sie als Wir- 


kung Gottes erkennt; Führer und Vorbild ist ` 


derjenige, der es unternimmt, dem Himmel ` 
auf Erden eine Heimstätte zu schaffen. Wo 
diese Haltung den Menschen bestimmt, wird 


Gott weder von der Übermacht des Menschen ` 
verdeckt, noch der Mensch von der Gewalt ` 


Gottes ekstatisch aus allen Fugen gerissen. Die 
romanische Plastik zeigt den Menschen in 
ruhiger Befreundung mit Gott, von ihm 
erfüllt und zugleich selbständig wirkend, dom 


Vergänglichen zugewandt, a das E Ewige zu: 
verlieren.“ 


Wenn wir wissen wollen, wie diese wahrhaft: 
gr obe. Zeit. sich das Antlitz des. Christlichen Men- 
schen vorstellte, der die Welt bejahte und Gott, 
der ein ‚welistarkes Leben in, der :Gnade Gottes. 
erstrebte, dann müssen wir uns den Reiter des: , 
Bamberger Meisiers anschauen. ; 


Wir. lesen dazu die ШИЙШЕ. Stelle aus der 
` „Christlichen Kunst des Abendlandes: Er 


„Was Leben sei und was Welt, ist mit Kraft 
und Begierde entdeckt. Doch noch mehr: das 
Diesseits ist nicht nùr beachtet: das zutiefst 
Strahlende ist an ihm aufgefunden. Es liegt 
etwas Stolzes darin, eiñen so mächtigen Reiter 
zü bilden, der von Jugend und Schönheit und. 


im Besitz der -Herrschaft leuchtet. Die Erde | 


N 
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ist gesehen als eine Stätte begeisternder Er- 
eignisse und glückhafter Gestalten, Das hin- 
dert nicht, daß ` der Geist der Natur und die 


Hoheit einer allzu großen. Nähe übergeordnet í 


_ bleiben. Die Vorherrschaft des Geistes zeigt 
‘sich іп der Ausprägung einer geistigen Ord- 
nung; denn hier ist nicht alles gleich gründ- 
lich behandelt, sondern der Mensch. ist wich- 


tiger genommen als das Тіег..... 2 am 
Reiter wie am Tier ist sinngemäß der Kopf 
am entschiedensten durchgeformt . . . : Nicht 


ganz gehört er mit Tat und Wunsch der Erde, 
sein Blick reicht weiter, in eine undeuibare 
Ferne-und ist nicht nur аш Einzelnen und 
Bestimmten festgeklammert. Seine lässige und 
bei aller gebielenden Kraft demütige Haltung 
schließt in sich den Glauben an einen größe- 
теп Bestimmer ein : +.. — Seine Hingabe 
‚gilt auch der Welt. Mit allen Sinnen empfängt 
ег sie, spürt mit Auge, Nase und Mund, was 
in ihr ist. Weich rundet sich das Kinn. Ein 
Zauber von Leben duftet um die ganze Ge- 
stalt.“ 


егет wir die Werke dieser, Zeit, den Reiter, 
die Synagoge und Ecclesia und all die anderen 
schönen Plastiken des. Bamberger Domes, auf Ver- 
stand und Gemüt wirken lassen, umsomehr" wer- 
den wir zu der Erkenntnis kommen, daB wir hier 


“ 
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vor dem Höchsten stehen, was die deutsche Kunst 


aus ihrem ‚unerschöpflichen Born gespendet hat. 
Dichtung und Kunst einer der größten Zeiten 


der gesamten abendländischen Kultur lehren uns - 


so, nach dieser Ganzheitsschau zu streben, Gott 


und Welt als die beiden großen Wirklichkeiten. 


wieder ernst zu nehmen, Gott als den alles über- 
ragenden, absoluten Wert und die Welt als das 
Werk seiner Schöpfung und Erlösung, als Stätte, 
die uns zur Bewährung gegeben ist, aber auch zur 
Aufgabe, mitzuwirken an ihrer Umgestaltung vòn 
der Finsternis zum Licht. Je mehr wir dem Licht 
und der Gnade Christi in uns selbst Raum geben, 
umso erfolgreicher wird auch diese ünsere Arbeit 
in und an der Welt sein. 


‚ „Der Mensch lebt und bestehet 
Nur eine kleine Zeit, 
Und alle Welt vergehet 
Mit ihrer Herrlichkeit. ` 
Es ist nur Einer ewig und an allen Enden, 
Und wir in seinen Händen.“ | 


(Aus dem ‚Wandsbecker Boten‘ | 


von Matthias Claudius) 


Lobgesang (Aus Daniel, 3. Kap.) 
„Lobpreist den Herrn, ihr Werke Gottes alle, lobet 
und rühmet Ihn in Ewigkeit! 


Ihr Engel Gottes, preiset den Herrn, ihr Himmel, 
preiset den: Herrn! 


ap 


d preiset den Herrn! 


Alle Wasser r hoch am Himmel, preiset den Horn, 
ihr Heerscharen Gottes, preiset den Herrn! | 

Mond und Sonne, ргеізеі den Herrn, ihr Ніттеіз- : 
sterne, preiset den Herrn! 

All Tau. und Regen preiset den Herrn, ihr Stürme 
Gottes, preiset den Herrn! ` 

Glut und Feuer, preiset den Herrn, Kälte und Hitze, 


Tau und 'Rauhreif, preiset den Herrn, Frost und 


. Kälte, -preiset den Herrn! 


Eis und Schnee, „preiset den Herrn, ihr Nächte und 
Tage, preiset den Herrn! 
Licht und Dunkel, preiset den Herrn, ihr Blitze - 
und Wolken, ‚preiset den Herrn! . 
Ез preise den Herrn die Erde, sie lobe und rühme É 
Ihn in Ewigkeit! 5 i 

Ihr Berge und Hügel, preiset den Herrn, was im- 


mer sproßt auf Erden, preise den Herrn! 
Ihr Quellen alle, preiset den Herrn, ihr Meere und 
. Ströme, preiset den Herrn! 


Was im Wasser sich tummelt, preise den Herrn, 
ihr Vögel des Himmels, preiset den Herrn! 
Getier aller Arten, preise den Herrn, ihr Menschen- 


‘kinder, preiset den Herrn! ` or 


Es preise Israel den аа es lobe und rühme Ihn ` 
in Ewigkeit! 

Ihr Priester Gottes, preiset den Herrn, ihr Knechte 
Gottes, preiset den Herrn! i 
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Ko GE Geister. Сй, Bereiden? preiset den, | ў Ар d L D M HA, т. Е ы KEE 
Ihr Heiligen und Demütigen, Preiset‘' den. Herrn! | ] 1. Michelangelo „Beseelung Adams“ 'Deckenmale- ’ 
SN, uns Preisen den Vater und den Sohn ті dem ` “reien der Sixtinischen КареПе іп Rom) _ | 
eiligen Geist, Ihn wollen wir loben und rühmen ; > „Wieviel der allmächtige Gott, Leute und Engel | 
in N, en hat und wie ‚gar klar. ег sie en j 
Timmmels, ў | ` ў 
г Манева ЫТ ЕСЕ. апа CN к und | 


‚ Lobwürdie ‚ glorreich, h 4 лд Өр 7 
шеш 91 reich, hoch über das AU іп ДЕ hätle ihnen nicht Leben gegeben, so wäre all’ ihr 3 


` Adel und Schönheit nichts. Also schuf Gott nie 
o , | Д 50 Edles und Gutes wie Leben.“ 


(Ber ihold von Regensburg) 


2. Michelangelo. „Der enfessölte Sklave“. 
80 ist unsere Haltung die des herrlichen Skla- 
> = ven уоп Michelangelo — gequält und gefesselt: 
ја! — ergehen: jal, aber niemals. „resigniert“, ШЫЙ" 
und sein unbeugsamer und edler Trotz beweist, Б Йй 
daß ег шеһг und anderes Let als Sklave.“ | н 


‘(Ida Friederike Coudenhove- Görres) 





3. Konrad. ‚Witz „Christopherus“. i "Я 
“In: dem Christopherus-Bild des ober deutschen \ 
Malers Konrad Witz aus dem Jahre 1453 begeg- | 
пеп үй in besonders eindrucksvoller Weise dem 
erlösten Menschen. Lebte Christopherus bis jetzt 
nur im Glauben an seine eigene Kraft und sein | 
eigenes Können, so hat er nach ehrlichem Suchen 
den mächtigsten. Herrn gefunden. Demütig ünd 
dennoch groß trägt er ihn durch die Fluten der | 
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"Welt und alle drohenden Gefahren. Zwar beugt КУ 
die Last des kleinen und doch so starken Kindes | 
seine Schultern, aber sein Segen macht Christo- г 4 
pherus sicher und läßt ihn zuversichtlich auf ` | 
einen neuen Tag an neuen Ufern zugehen. Darum 
taucht auch aus seinem Gesicht ein seltsames 
. Lächeln: Es ist der Widerschein des göttlichen „Und wenn die Welt voll Teufel wär’ 
Lichtes, das пип wirklich über diesem Menschen- | Und wollt’ uns gar verschlingen, 
antlitz angezündet ist. Das Lächeln des Erlösten 4 ` 


‚weitet sich dann auf dem Bilde in die Welt und So fürchten wir-uns nicht so sehr, 


. Kreatur hinein: Von den heiter-konzentrischen Es soll uns doch gelingen. 

Kreisen des Wassers aufgefangen, wird es von ` Der Fürst. dieser Welt, 

ihnen an die Landschaft ringsum hingetragen, а . 

um dann durch den vom See aufsteigenden : Wie saur er sich stellt, | 
Feuchtigkeitsschimmer bis ап jene Bläue ds ` ` Пи е: uns doch nicht. y к, эк 


Hintergrundes weitergegeben zu werden, i in der 
alle Fernensehnsucht der Menschheit ihren 
Widerhall findet. 1 


(„Die neue Saat“, Freiburg 1941, Heft 3.), 


Das macht, er ist gericht.“ 


жее `6. Jahrh.) 


> 


. Der Bamberger Reiter (Ostehor des Domes: zu ` 
Bamberg, um 1237). . 


„In Ehren bestand er vor Gott und der Welt.“ ` 
(Annolied.) Vergl. die im Text angeführte Stelle 

aus Lützeler „Die christliche Kunst des Abend- 
landes“. | 


Aj 


5. Albrecht Dürer mie Tod und Teufel“. ; WER T 
Ausdruck der tapferen Haltung des Christen in 
der Welt, der sich im Vertrauen auf Gott vor 4 
nichts fürchtet. $ 
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Steinbüchel Theodor, Die philosophische Grundlegung der: 


-Spranger Eduard, „Lebensformen“ 1921 Halle dai: 
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Das Werk "erscheint in der Reihe der „Gürzenich- 


bücherei“ des Balduin Pick Verlages Köln. Diese Buchreihe 
sowie die großen: Ausgaben der „Gürzenichbände“ um- 


fassen Prosaschriften, Dichtungen und Essais klassischer ` 
und lebender Autoren, deren Wort und Werk an der 


geistigen, künstlerischen und sittlicher Erneuerung des 


deutschen Volkes mithelfen und sich- ebenso durch die: 
Pflege der Bildungskräfte eines christlichen Humanismus 
um die Erhaltung und Wiedererweckung der abendländi- 


schen Kultur bemühen. 
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Klassiker und lebende Autoren. der Gürzenichbücherei: 


Martin Luther ` 
J.. W: von: Goethe" 
Thomas Morus 


John Keats 
Swinburne 


` Jeremias Gotthelf 


Johann Peter ‚Hebel 


Reinhold Schneider 
Joseph Ponten ` 
Ernst Hardt 
Joachim С. Renck 
Hermann Kunisch 
Goswin Peter Gath 


` 


Wiltrud Quint. 


H. Ed. vom Holt 
Gottfried Hasenkamp 


Satz und Druck: Balduin Pick Köln + Titelzeichnung von Alfred Neuhaus ` 


Psalmen (Auswahl von. К. Jardon). 


Novelle: 


Utopia 

(Herausgegeben von Hubert Schie)) 
Hymnen und -Oden 

Lyrische Gedichte 

Die schwarze Spinne 

Narren und Schelme } Heitere Ge- 
schichten. (Auswahl: М. Rockenbach) 


Graf Spee und "die Trutznactigall 


Der Meister . > 

Der Ritt nach Kap Spartell 

Drei Erzählungen 

Rainer Maria Rilke (Fin Essay) 
Draum un Spill. (Gedichte in, Köl- 
nischer Mundart) 

Das Lächeln’ Gottes (Ein Kinder- 
bildnisbuch) 

Rheinisches Bilderbuch 


Carmina in nocte 





